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QDflanzen als Fleischfresser. 


Don Fachlehrer N, A. Kirsch. 


W haben wohl nie daran ger 
dacht, daß unfere lieblichen 
Blumen, die Wald und Blur 
und Feld und Heide ſchmücken, 
fih mitunter nicht allein mit 
der Nahrung begnügen, die fie 
dem Boden oder der Luft eis 
nehmen, jondern daß ſogar 
einige Diefer für ung fo harm— 
Iofen Gewächle . als Inſekten— 
freſſer anzulpreden find. 

Es ſind zwar meiſt mur 
Sumpfblumen, die wir zu den 
Kannibalen der Pflanzenwelt 
rechnen müſſen, Moorbewohner, 
die ung jedoch, wenigſtens 
dem Namen nach, immerhin be— 
kannt find, ‚Da iſt 3. B. Der 
xundblätterine Sonnentau mit 
einen zierliden - Blatteofetten 
ber dem Boden, Die muldenz 
förmig vertieften, kreisrunden 
und langgeitielten Blattflächen 
find auf der Oberſeite mit zahl: 
reichen  rothaarigen Wimpern 
bedeckt, die nacı Urt einer Steck⸗ 
nadel an.ihrem Ende ein Köpfe 
chen haben. Tiefe Köpfchen find 
von einer Flüffigfeit umhüllt, 
fo daß jie im Glanz der Mor— 
genfonne wie glikernder Tau 
ericheinen, Man bat den Ein: 
druck, als hätten Bienen hier 
etwa3 bon ihrer allzu reiche 
lihen sSoniglaft _ abgeträufelt. 
Die eigentümlihe FJlüſſigkeit 
ſchmeckt aber feineswegs wie 
Sonig und trocknet felbit an 
wärmften Tagen nicht ein. So 
erkennen wir bald, daß der 
Sonnentau eine Drüfenpflanze 
ift, und daß bie flebrige, faden⸗ 
zichende Maſſe nur ein Sekret, 
eine Ausſcheidung jener Drüjen 
ift, Die auf den langen, voten 
Haarfäden figen. Bei genauerer 
Betradtung kann man_ häufig 
auf den Blättern des Sonnenz 
taus Reſte don den Hautflügeln 
oder Wanzeın der Inſekten 
wahrnehmen, und dies belehrt 
uns, daß wir einen Kannibalen, 
einen Fleiſchfreſſer der Pflan— 
zenwelt, vor uns haben. Nie: 
mals hätten wir diefe Tücke Der 
einen Blume zugetraut, Die 
dur) Die rote Färbung und 
glanserbe Flüſſigkeit der Fang— 
rüſen Die Inſekten anlyett. 
Jedes kleine Tierchen, das ſich 






N Offenes Blatt 
Ih vd des rundblätt- 
rigen Sonnentaus. 


auf der Blatifläche nieberläßt 
oder ‘gar bon Dem vbermeint- 
lien Sonig an den Prüfen 
naſchen will, wird pon den letz— 
teren — wie ein Vögelchen auf 
den von böfen Buben gelegten 
Leimruten — feltgehalten, Die 
feinen Saarftiele frümmen ſich, 
twie die Finger zur Fauſt, gegen 
die Mitte Der Blattfläche, bik 
jih alle Wimpern _ geichlofien 
haben und die erhalte Beute 
von den Üebrigen Köpfchen 
niedergedrücdt At. Das tleine 
njeft iſt wie von hundert 
men Meeregpolypen 
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— — 
Gemeines Fettkrant 
(Pinguicula vulgaris). 
umfangen und wind nun in ber 
ausgeſchiedenen Flüſſigkeit zu 

Tode getränft. 

Das Fleiſch wird aber auch 
verbaut, Aehnlich unſerem Ma- 
gental, ber als Flüſſigkeit Die 

igenfchaft hat, alle eimeihhal: 

tigen Körper, alfo auch FJleiſch, 
aufzulöfen, verjlüffigt Die Aus— 
ſcheidung der Sonnentaudrüfen 
die Meichteile der gefangenen 
Inſekten. So nimmt die Pilanze 
Die eimeißhaltigen Stoffe des 
Anfeftenleibes auf und benußt 
fie zu ihrer Grnährung. 

Trotzdem liegt in Diefem ne 
fettenfang eine ungewöhnlich) 
weile Einrichtung in der Natur; 
denn gerade der Moor: und 
Sumpfboden, auf dem injeften- 
frefiende Pilanzen gedeihen, ijt 
jo arm an jenen Körpern, Die 
das Machstum — Pflanze be⸗ 
dingen, an dem Stickſtoff, der 
eben in diefem Falle durch das 
verdaute Fleiſch ergänzt wird. 

Ein weiterer heimiſcher In— 
feftenfrefjer it Daß gemeine 
Vettfraut, Das au den finger 
nannten Lippenblütlern gehört, 
wozu e8 durch feine vierbfätte- 
vige, lippenähnliche Blüte ges 
rechnet wird, Die nach rückwärts 
Äpornartig gejtaltet, alſo ge— 


liche 


ſpornt auf langen, aufrechten 
Stielen ſißzt. Die violett-blaue 
Blüte hat in der Mitte einen 
weißen Stern. Der aus Ober: 
und Unterlip,e bejtehende Kelch 
it fünffach aezähnt, und die 
beflgrünen Blätter find, ähn— 
lid dem Connentau, in Ro— 
fettenform ausgebreitet, doc 
länglich-rund und fleiſchig, da— 
her der Name Fettkraut. Die 
bugezende Punkte auf den 
Blättern des Fettkrautes be— 
zeichnen wir ebenfalls als Drü— 
ſen, welche zum Inſektenfang 
die bereits erwähnte, eigentüm— 

Iagigten ausſcheiden. Die 
umgeflappten Ränder des Blat— 
tes biegen ſich dann beim Fang 
in ähnlicher Weiſe ein, wie wir 
vom Blatt des Sonnentaus ger 
bört haben. 

‚In den tropifchen Ländern 
Aſiens gibt es ſogar eine Reihe 
von Pflanzen, die den Inſekten— 
fang durch fürmliche Fallaruben 
vornehmen. Hierzu gehört beir 
ſpielsweiſe der afiatiiche Kannen— 
ftraud, auf den Sumpfböden 
der Urwälder gebeihend und 
unjerem Sonnentau jehr naher 
ftehend. Bei ihm iſt Der röhrene 
fürmige Blattjtiel zu ganz eigens 
artigen „Kannen“ ehe 
die oft bunt gefärbt find und 
am Nande Honig audfcheiben. 
Laſſen ſich jedoch die zahlreichen 
Inſekten verloden, von dem ver— 
führerifhen Honig zu koſten, ſo 
werden fie von dem abſchüſſigen 
und glatten Kelchrand unver— 
meidlih in die Tiefe jtürzen. 
Diele der kleinen, Inſekten 
müſſen ſo ihre Naſchſucht mit 
dem Leben bezahlen und er— 
trinken in der Blütenkanne, die 
ebenfalls mit einer ausgeſchie— 
denen Slöjieteit teilweife ange⸗ 
füllt ift. ab voller Auflöfun 
der tieriſchen Meichteile Dien 
den Stannenfträucern der einger 
holte Proviant zur eigenen Ders 
pflegung. 

So gibt und die Mutter Na— 
tur fp manches Nätjel zu löſen 
und erinnert und aud im 


Pilanzenleben an das jtändige 
MWerden und Vergehen und an 
die ojt wunderbare 


and 
eſchöpfe. 





Blatt mit ge- 
fangenem Insekt. 
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er Junge tat, wie der 

Rabe ihm gefagt hatte, 

a vom Salbyer Raben 

und fagte Furz, man 

Grüße mit Sl Butterlöchern 
geben, Und wirklich, man gab die Schüffel 
Raben und erhielt dadurd die Stärfe von 
zwölf Knechten. Die Leute auf dem Hofe 
und ging von dannen, Der Rabe war nicdt 
zu fehen, doch erblidte er einen weißen 
ver Kuft flatterte.e Er folgte dem Kappen 
und Fam fo wieder zu dem Naben, der ihn 
flog, bis ſie in Die Nähe eines Edelhofs 
famen. Dort fette er ihn ab und fchidte 
hinein. Wiederum erhielt er eine Schüffel 
Grüße mit zwölf Butterlöchern, gewann die 
ichweigend zum Naben zurüd. Der trug ihn 
fluas zu einem großen Schloſſe und, ihr möget 
auf den Namen des Salbyer Raben ebenfalls 
Grüte mit zwölf Butterlöchern, pußte jie auf 
Männern! Als er aus dem Schlofje Fam, ver- 
mochte er feinen Raben zu erbliden, fondern 
und dem folgte er. Aber der Weg ging einen 
fehr fteilen Hügel hinan, und als der unge 
den Faden noch in weiter Ferne fah, war er 
mit der vielen Grüße im Bauch zu faul, um 
einfach nieder und ließ fich den Hügel hinab- 
rollen. Dabei prallte er jedoch gegen Baum— 


3er Salbyer Rabe. 
EN 
)) ging in den Hof, grüßte 
* 
ſolle ihm eine Schüſſel 
Grütze; er aß ſie nach der Vorſchrift des 
wollten ihn ausfragen, aber er ſchwieg ſtill 
Cappen, der an einem roten Faden oben in 
auf feinen Rüden nahm und weit mit ihm 
ihn mit demfelben Gruße vom Salbyer Raben 
Stärke weiterer zwölf Männer und aing ftill= 
es glauben oder nicht, er erhielt im Schlojje 
und hatte jett die Stärke von fechsundoreißig 
nur den weißen Sappen an dem roten Faden, 
auf dem Gipfel anlangte und den Lappen und 
den Hügel hinunterzugehen. Er legte ſich 
jtümpfe und Steine, jo daß er jämmerlich 


verbeult ward, ebe er am Fuße des Hligels | 
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(Schtuf.) 
ankam. Dort lag er nun fait ohnmächtig und 
rief laut zum Salbyer Raben um Hilfe in 


feiner Not, Der Rabe Fam denn auch heran— 
gefauft und nahm ihn auf; allein erſt gab er 
thm eine riefige Maulfchelle mit ſeinem 
jtarfen Flügel, weil er fich feiner alten Faul— 
heit überlaffen hatte, 

Der Rabe flog jest mit dem Jungen auf 
feinem Rüden über Sand und Meer, bis jie 
in der gerne ein großes Königsjchlog er— 
blidten. Dort fette er den Jungen nieder 
und fagte zu ihm: „In dies Schloß mußt du 
bineingeben und dich als Küchenjunge ver- 
dingen. Folge nur immer der breiten Straße, 
die zum. Schlofje führt. Und kommſt du 
jemals in’ eine Gefahr, aus der du dich jelbit 
nicht evretten kannſt, ſo rufe mich nur mit 
den Worten: Salbyer Nabe, hilf mir, denn 
jet bin ich in Not!“ — Als der Rabe dies 
gejagt hatte, erhob er jich auf feinen breiten 
Schwingen und fchwebte fo hoch empor, daß 
er dem Jungen bald aus den Augen fam. 
Nun war unfer Saulpelz allein und dachte: 
allerdings hat der Salbyer Nabe gejagt, ich 
folle der Heeritraße zum Schlojje folgen, aber 
ich fehe ja, daß fie viele Windungen macht 
und wohl ihre drei Meilen lang ijtz gebe 


‚ich dagegen gerade hinüber, fo habe ich nur 


eine Diertelmeile zurüdzulegen. Ich müßte 
ja ein Narr fein, wenn ich nicht den nächjten 
Weg einfchlüge. — Damit fchritt er gerade= 
aus; aber diefer Weg führte in einen Moraft. 
Bald faß er bis zum Gürtel im Schlamm 
fejt und fonnte weder vorwärts noch zurüd. 
Da rief er: „Salbver Rabe, hilf mir, denn 


jest bin ich in Hot!” — Sofort Fam der 
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Rabe angebrauft, ergriff ihn mit feinen 
Krallen, zaufte ihn tüchtig für feinen Eigen- 
finn und feine fchändliche Faulheit und brachte 
ihn zur alten Stelle zurüd, Jetzt war ver 
Junge endlich duch Schaden klug geworden 
und folgte brav der Straße, bis er zum 
Schloſſe fam. Dort ging er in die Küche 
und bat, man möge ihn als Küchenjungen 
anftellen. Man nahm den Fräftigen 
Burſchen gern, und er trug nun Wafjer 
und Holz herbei, daß es nur fo fluſchte. 
Im übrigen ftand es fehr 
ſchlimm auf dem Schloffe, 
denn der König hatte ein- 


mal bei Body 
wafjer feine Toch- 
ter dem Nicer- 


manne zugeſagt; 
und gerade als 
der Junge feinen 
Dienft angetreten 
hatte, ließ jener 
Heermann fa- 
gen, jetzt wolle „7 
er aber doc 
die Königs | 
tochter ha- N 
ben und 
am näch— 
ften Ta- 
ae folle fie an 
den Strand zu ihm 
fommen, fonjt aber 4 
werde er das ganze = 
Reich  verheeren. ” 
Man Fann ſich wohl 
denken, welchen Sammer 
diefe Botjchaft hervor» 
rief; und der König bot 
feine Tochter und das 
halbe Reich dem Tapferen, 4 
der fie vor dem Meermanne 
retten könne. Nun befand fich anf 
dem Schloffe jujt ein vornehmer Kavalier, 
der ſich Ritter Rot nannte. Er verſprach fo= 
fort hoch und teuer, mit. dem Meermanne 
zu Fämpfen und die Prinzeſſin zu befreien, 
begleitete fie auch wirklich am nächjten 
Morgen an den Strand. Aber fobald der 
Herr Ritter eine hohe Woae fich ans Sand 
wälzen jah, padte ihn eine furctbare Angſt; 
er lief in den Wald hinein, kletterte auf 
einen Baum und überließ die Prinzeffin 
ihrem Schidfal. 

Der Küchenjunge hatte fich indeffen an 
dem gleichen Morgen aus der Küche und an 
den Strand hinab gefchlihen und fah ebenfalls 
die hohe Woge, vor der Ritter Rot das Hafen- 
panier ergriffen hatte. Er Tief jedoch nicht 
davon und bejah fich die Woge genauer, Sie 
ihäumte ans Zand, aber es war fein Meer- 
mann darin, und die Woge benetie nur die 
Süße der Prinzeſſin und flutete dann zurück. 
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Kurz darauf kam eine zweite Woge, größer 
als die erſte; die benetzte die Prinzeſſin bis 
sum Gürtel, aber auch jie barg feinen Meer— 
mann, Endlich aber kam eine Woge, fo hoch 
wie ein Haus, aus der Tiefe heran- * 
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gerollt. Ste 
fchlug über 
dem Be: 
Haup- 
te der 
Prinzeffin 
zuſammen, und 

in dieſer haushohen Woge verbarg ſich natür— 
lich der verflirtte Meermann. Aber als 
er die Jammernde ergreifen wollte, ſchoß der 
Küchenjunge herbei und padte ihr, und die 
beiden rangen jet miteinander fo wild, daß 
der Sand bergehoch ſpritzte. Freilich bedurfte 
der Junge der Stärfe aller ſechsunddreißig 
Männer zu dem Kampfe; aber das Ende 
vom Kiede war doch, daß er den Sieg errang 


und dem Meermanne den Garaus machte, fo 
daß die Welle feine Leiche ins Meer trug. 
Nah dem harten Streit war der Junge 
fo müde, daß er fofort am Strande nieder- 
fan? und .in einen tiefen Schlaf fiel. Da 
ging die dankbare Prinzefjin zu ihm, flocht 


— ihren goldenen Ring in 
4 — ſein Haar und eilte dann — 
— Schloß, um ihrem Dater die 
gute —— zu bringen. Aber als 
fie durch den Wald kam, kletterte der tapfere 
Ritter Rot vom Baume herab und bedrohte fie mit 
dem Tode, wenn fie nicht verkünden wolle, 
daß er und Fein anderer fie vor dem Meer— 
manne gerettet habe. 
Die Prinzeffin fah ihn mit Verachtung 
an, aber da er. ihr die Spibe feines Schwertes 





























auf die Bruft hielt, blieb ihr nichts anderes 
übrig, als dem fchurfifchen Ritter das ge— 
wünjchte Derfprechen zu geben. Steilich 
könnt ihr euch denken, daß fie einen 
Dorbehalt machte. — Als die beiden 
ins Schloß kamen, berichtete der Herr 
Xitter Not von feiner Heldentat; die 
Prinzeſſin fpracy Fein Wort dazu, und 
fo glaubte ihm der alte König und um- 
armte ihn unter Tränen als feinen Eis 
dam. Sofort wurde die Hochzeit ge— 
rüftet, und es war eine Pracht, wie 
man fie noch nie im Schloffe gefehen 
hatte, Allein 

Mi, an der Hoch—⸗ 

ED zeitstafel er— 

griff die Prin- 

zeſſin plößlich 

das Wort und fagte, 

wer fie gerettet und 

den Meermann getötet 

- — habe, das wiſſe 

NIS fie nicht. Aber 

das wiſſe fie 

ganz genau, daß 

ſie ihren goldenen Ring 

in ſein Haar geflochten, 

als er, ermüdet von dent 

ſchweren Kampfe, am 
Meeresſtrande in Schlaf 

gefallen ſei; deshalb 

wolle fie feinen anderen 

zum Manne haben als 

den, der den Ring be, 

lite. Jetzt ſtand es aller- 

dings fchleht um Ritter 

Rot, denn er hatte, weil; 

Gott, ihren goldenen 

Ring nicht. Der erftaunte 

» König ließ fogleich den 

Befehl durhs Land er- 

gehen, daß alle Männer feines 
Reiches aufs Schloß kommen 
und betrachtet werden follten, 

ob ſie den goldenen Ring der 
Prinzefjin im Haar trügen. 

Und fo gefchah es; doc) 

> fo aenau man jeden einzelnen 
Männerfhopf prüfte, Fein 

> goldener Ring war zu ent- 
deden, Da begann der König 

zornig zu werden und fchrie, die Gefchichte mit dem 
Ring fei gar nicht wahr und die Prinzefjin 
wolle ihm nur einen Bären aufbinden. Sie 
‚aber vergoß bittere Tränen und blieb bei 
ihrer Behauptung. Endlich fiel’ dem Ober— 
jeremonienmeijter ein, daß draußen in der 
Küche des Königs ein großer Küchenjunge 
fei, den man noch nicht befichtiat habe, und 
der König ſandte daher zwei feiner ſtärkſten 
Diener ab, um ihn zu holen, er möge woillen 
oder nicht. Sie kamen zu dem Jungen und 
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fagten, er folle gleich zum König herein- 12 
fommen, der wolle mit ihm reden. 






bitten, ihm im den Saal hinauf zu begleiten, 
Und das tat der Junge denn auch. Als 


Aber der Junge fagte, er AN CH un er oben im Saal ftand, jo fhmußig wie 
habe nichts Allee & <= er war und mit feiner roten Mütze auf 
mit dem — —— F dem Kopfe, erſuchte ihn der König ſehr 


König 


zu reden; 
> wenn der 

König et- 
was von ihm 
wünfche, fo 
könne er zu ihm kommen. 
Die Diener pacten ihn 
alfo und wollten ihn mit 
Gewalt hinein» 
führen, aber 



















x daFfamen fie 
Unrechten. Denn 
wie ein paar 
Erde, und fobald 
die Beine machen 
yı zum König und 
= wolle nicht fom+ 
men und fie Fönnten | feiner nicht Herr 
werden. Da fchiete \ der König zehn 
feiner beften Mannen nach ihm aus, aber es 
eraing den zehn wie den zweien, und nicht 
beſſer lief es ab, als der König feine vier- 
undzwanzig ftärfjten Hünen abſandte. Der 
Junge blieb dabei, er habe nichts mit dem 
König zu fprechen, wolle der König etwas 
von ihm, fo Fönne er felbjt zu ihm in die 
Küche fommen. Und als ſie Gewalt 
brauchen wollten, nahm er fie, fchlug ſie je 
zwei und zwei Föpflings zufammen und 
und warf fie zur Tür hinaus. 

Jetzt mußte der König alfo wahrhaftig 
feinen eigenen Diener machen, in die 
Küche gehen und den Jungen hübfch 


an den 8 
er warf fie 
Wiflchlappen zur WW 
fie ji) wieder auf F 
fonnten, liefen fie \ 
fagten, der Burſche 








und das halbe Reich erhalten; 


höflich, die rote Mütze einen Augenblick 
abzunehmen. Und fiehe, jobald er fie abnahm, 
fahen alle den goldenen Ring der Prinzeſſin in 
feinem Haar bligen. — „Bift du es, der meine 
Tochter von dem Meermann errettet hat?“ 
fragte der König. — „Jawohl”, fagte der 
Junge. — „Wie ift das nur zugegangen?“ 
fragte der König volltommen fafjungslos. — 
„Ganz einfach,“ ſagte der Junge, „weil ich die 
Stärfe von jechsunddreifig Männern habe! 
Und nur einer ift ftärfer als ich, und das iſt 
der Salbyer Rabe; der hat die Stärke von 
ſiebenunddreißig Männern!“ — „Ja,“ ſagte 
die Prinzeſſin glückſtrahlend, „er und kein an— 

derer war es, der mit dem Meermann 


= fümpfte und mein Leben rettete, während 


> Ritter Rot auf einen Baum Fleiterte, 
RROF * I ehe der Mleermann Fam." 

FE I Da wandte fich der König zu feinen Keuten 

h \ SUN, und fchrie: „Ergreift den feigen und falfchen 


Ritter Rot und henkt ihn in den höchften 
Baum am Walde, wo er fich versteckte, als er 
die Prinzeffin ſchützen follte!” — Aber zu dem 
Jungen fagte er, er könne jett die Prinzeffin 
das gebühre 
ihm für feine Tat, Der Junge dankte ihm 
gerührt für das freundliche Anerbieten, fagte 
aber, er habe durchaus noch nicht daran ge» 
dacht, ſich zu verheiraten und feft niederzu- 
laſſen; er wünfche weder die Prinzeffin noch 
das Reich, aber er wolle ganz gern dem König 
noch eine Weile länger dienen. Das war nun für 
die. arme Prinzeffin, die den Jungen liebte, eine 
große Enttäufchung.. Aber was jollte fie tun? 
Sie war eine vernünftige Prinzeffin, die ſich 
tröftete und dachte: es kommt jchon noch ein 
anderer, der mir gefällt. Der Junge aber 


wurde Feldhauptmann, hatte Kleider, Waffen 
und Pferde, wie er wollte, und es ging ihm 
vortrefflic. Da geſchah es eines Tages, daß 
er auf ver Straße dahinritt und alle denen 







er begegnete, ihm auswichen; denn fie mußten, 
daß er die Stärke von jechsunddreigig Män— 
nern befaß. Endlich traf er einen Reiter, 
der ihm Feineswegs auswich, fondern gerade 
auf ihn zu. ritt. Als fie aufeinander trafen, 
legte der fremde Reiter ihm die Band fo kräf— 
tig auf die Schulter, daß fein Pferd in die 
Knie fanf und der jtarfe Junge ebenfalls mit 
auf den Boden mußte. Da merkte er, daß er 
feinen Meifter gefunden und rief laut: „Sal« 
byer Rabe, hilf mir, denn jett bin ich in Not!” 


— „Nein, du bedarfit Feiner Hilfe“, antwortete 
der Salbyer Rabe, denn er felbft war es, der 
dem Jungen begegnete. Er gab ſich ihm jet 
3u erkennen und erzählte ihm, daß er ein 
König fei, der lange habe in NRabengejtalt 
umhberfliegen müffen, nun aber erlöft je. Da 
freute fich der Junge mächtig und geleitete ihn 
nach Haufe in fein Schloß und fein Königreich: 
Dort erhielt er die Schweiter des Salbyer 
Raben zur Frau und lebt noch heute mit ihr - 
in Freude und Herrlichkeit. (Ende.) 
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‘Dier traurige Eulenkinder. 





„Diesisteineschlechte Welt,“ sagte Fritzchen, 
die erste kleine &ule, „und sie gefällt mir gar 
nicht. Den ganzen Jag über scheint die Sonne, 
dass einem die Augen weh tun. Und nachts — 
da fliegen unsere öltern aus, lassen uns mutter- 
seelen allein, so dass man aus der Angst nicht 
herauskommt!“ 

„Ja, du bist eben ein Hasenfuss“, erwiderte 
Hans, sein Bruder, ärgerlich und richtete sich 
auf seinen beiden kräftigen Beinen, die in dicken 
Federhosen steckten, hoch auf. ,„Jch weiss 
schon, wohin die öltern fliegen. Und in drei 
Tagen, hat Vater gesagt, da nimmt er mich 
mit, und ich darf meine erste Maus fangen. 
Wenn nur nicht die Zeit so langsam verginge. 
Ich langweile mich scheusslich !“ E 

„Pfuil“ mauzte Mariechen, seine kleine 
Schwester, diedichtnebenihm hockte. „Mäuse! 
Die werde ich niemögen. Sie haben ein so haari« 





Photo: Ua. 
ges Fell. Ich bin mehr für junges Geflügel.“ 
— „Zierpuppe!“ brummte Hans. Klein iese 
chen, die jüngste Schwester aber, sagte gar 
nichts vor lauter Kummer. Ach, dachte sie, läge 
ich doch im est unter Mamas warmen 


Federn! &s ist schrecklich, schon beinahe 
erwachsen zu sein.“ 

In diesem Augenblick kamen die alten 
Sulen nach Hause. Und als sie ihre Kinder 
so traurig sahen — was sagten sie ihnen da? 
„Kinder“, sprachen sie, „wir haben eben die 
Glühkäfer getroffen. “Und wisst ihr, was sie 
uns versprochen haben. Sie wollen hier un» 
mittelbar vor unserer Jür ein Feuerwerk vers 
anstalten! Jst das nicht herrlich?“ 

Na — ihr könnt euch denken, wie froh die 
&ulenkinder über diese Wachricht waren. ur 
der grosse Flans sagte natürlich: „&ine richtige 
Mäusejagd wäre mir dochnoch lieber gewesen !" 
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aft alle Dögel. bauen fi Neſter. Emſig 
tragen die gefiederten Baumeifter Hälin— 

hen und Blätchen zu eimem mehr over 
weniger Funftvollen Reſt zufammen. Die 
Nefter find fehr verfebieden in der Größe und 
der Art des Baumatertals. Bei den Raub« 
vögeln zeigt ſich das 
Bejtreben, viel lieber eine ver— 
laffene Raubburg zu beziehen, 
als ein nenes Neſt anzulegen. 
Die meiften Raubvögel bauen 
ihre Horfteaus trockenem Rei— 
/ fig. Auch der zum Neſtbau er- 
- wählte Ort iſt bei den Dogelarten nicht 

) übereinftimmend. Die Baumfronen find 
[£ = günjtige Anlageplätze. Diele Dögel ban- 
N 7 =, enihr Neſt auf dem Erdboden, im Strand) 
HI >  dicficht oder ſonſt an gefchütten Stellen. 
Sehr einfach macht es fich der Stranf. Er 


gräbt fich im Wüſtenſande eine flache Grube, die — BR R 
zur Aufnahme der Eier dient. Am Tage forgt dann die | ——6 
Sonne für die nötige Brutwärme. Der Steinadler iſt RG ⸗ 


im Hochgebirge zu Hauſe. Sein Horſt ſteht auf unzugäng— 
7 lichen Felſen. Die Curmfalken niſten in altem Gemäuer 
und in Selsfpalten. Diele Dögel fuchen wieder die Nähe * 
der Menſchen. Der Storch baut mit Vorliebe das Ueft |Topfervogel 
auf Hausdähern. — Ende März fommt aus dem warmen | am Nest 
Yy Süden das Rotfhwänzchen zu uns, 
das mit fröhlichem Gefang den Früh» 
ling verfinivet. Bis Ende Septem- 
ber oder Oktober ift es Gaft in un» 
jerer Heimat, dann zieht es wieder 
nach dem füdlichen Europa und nach 
Nordafrifa. In Städten und Dör- 
fern ift es bei uns zu finden. In } 
alten Stadtmauern, auf Dachfiriten, 
in Kirhtürmen, aber auch, auf Bäu— 
men baut das Rotſchwänzchen fein 
Neſt aus Graswurzeln und Hälm- 
chen. Einen fonderbaren Niſtplatz 
hat fich ein Rotfhwängzchenpaar aus» 
gefucht, das eine alte Laterne zu 
ihrem Heim ermwählte. Unbeachtet 
hing die alte Saterne da, bis eines 
Tages zwei Rotfchwänzchen angeflogen 
famen, allerlei Pflanzenrefte herbei- 
jchleppten und fich in der Katerne ein 
weiches Neſt bauten. 
Ein dauerhaftes Haus baut fich der 
Töpfervogel in Brafilien, Seinen 
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Namen hat er erhalten nach der Sorm feines XUeftes, 
das einem Topf fehr ähnlich if. Er liebt nicht ein 
lofes Geflecht von Wurzeln und Halmen, fondern baut (1% 
fich ein fejtes Haus mit zwei Kammern. Es beftebt \ 
hauptfächlich aus Lehm, der mit Pflanzenfaferı vermifcht 

ift und zu einer harten Maffe austrodnet. 





2 


fer Flusses 


















mm m == Bene 


Eine Rohrdrossel mit vier hungrigen Kindern : 










\ 
x Sauplag MR: 
find ihm die Bäu— y; \ 
me. Das Neſt hängt 
dicht am Baumftamm N S 
oder aber an einem Alte. 
Auch der Töpfervogel hält 
ſich wie das Rotihwänz- 
chen gerne in der Mähe 
menfchlicher Stedelungen auf. 
Der Baumeifter ijt nicht fehr 
groß. Er erreicht etwa die 
Größe einer Nachtigall. Sein Ge- \NN 
fieder ift rotbraun, an der Kehle weiß. 
Ein fchwanfendes Neſt baut jich unfere 
Rohrdroffel, die in dem dichten Rohr an \ 
Teichen, Seen und Wafjeraräbeıt lebt. Sel- 
ten befommt man fie zu Geficht. Sie Het \' 
tert im Rohr umher und verrät ſich nur \ 
durch ihre Stimme. Wenn das Rohr im Mai 
ftarf genng geworden ijt, beginnt die Rohr \ 
droffel ihr Neſt anzulegen. An einigen nahe 
beieinander ftehenden Rohrftengeln wird das 
Neſt aus trockenem 
Schilf und Gras feit 
1 angeflochten. Es iſt 
Forbähnlich, ziemlich tief 
| und oben enger als auf 
dem Boden, Unjer Bild 
zeigt ein Rohrdroffelneft 
mit vier Jungen. Hungrig 
fperrenfieihre Schnäbelauf, 
und der Nohrdroffelvater 
bringt eben ein Inſekt zum 
Derfpeifen. Bald können die 
jungen Rohrödrofjeln das Neſt 
verlaffen und turnen von einem 
Rohritengel zum andern. Ein 
Xeft an den Ufern von Seen, 
Flüſſen und großen Teichen bau- 
en fich auch die anmutigen und 
fhwimmgewandten Schwäne, die 
Zierde unferer Gewäſſer. Das 
Schwanennejt liegt einfam im 
dichtejten Schiff oder Rohr 
an den fumpfigen Ufern. Waffer- 
































































pflanzen, zu einem Haufen 
— bilden das 

eſt. Die jungen Schwäne 
werden, wenn ſie ganz flügge 
geworden ſind, von den 
Alten aus der Nähe des 
Xeftes vertrieben. Schon am 
zweiten Tage ihres Lebens 
fönnen fie ſchwimmen und 
für ihre Nahrung ſelbſt 
jorgen, Die Schwäne find 
zänkiſch und herrjchjlichtig 


und dulden neben fich 
felten anderes Wafjer- 
geflügel. 

Meifter der Neftbaus 


kunſt find die Webervögel, 
von denen über dreihundert 
Arten in tropifchen Gegen- 
den, in Afrika, Aften und 
Auftralien, leben. Ihre 
tugelförmigen Nefter hän- 
gen oft zZahlreeih an 
Bäumen und Büfchen und 
beitehen aus zufammene 
gejlochtenen Grashälmchen, 
Blättern und Reifig. Einige 
Arten bauen an das Net 
lange Eingangstöhren, an« 
dere wieder jchüten den 
Xefteingang durch Dornen 
und Zweige. 





































Zweı Nester von 
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Webervögeln 








Die Nactigall, unfer 
herrlicher Sänger, gehört zu 
den Bodenbrütern. Sie 


baut ihr Neſt auf dem Erd» 
boden in dichten Hecken 
und Büfchen im Walde. 
Der feuchte Waldboden, der 
von dürrem Laub bevedt 
tft, iſt ihr liebſter Aufent⸗ 
halt. Ihr Federkleid hat 
als Schutzmantel die Kür- 
bung des trodenen Kaubes. 
Nur ſchwer kann man fie 
auf dem MWaldboden er- 
fennen. Der Unterbau des 
Neſtes beiteht aus Kaub, 
das Veſt aus Wurzeln und 
Bälmden. Im Mai be» 
finden fich vier bis fechs 
Eier im Veſt und Nach 
vierzehn Tagen find bie 
Jungen ausgebrütet, Ste 
hüpfen fchon aus dem Leit, 
bevor jie fliegen Fönnert, 
werden aber noch von den 
Eltern gefüttert, Die Nach-⸗ 
* tigallen überwintern in 
gall afeita, Ende April Fehren 
R fie zu uns zurüd, 
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D alt und eifig braufte der Sturm durch 

F den Urwald. Die Wellen des nahen 

Sluffes peitfchten ungeftim gegen 

ihre Ufer, als wollten jie das Erd» 

reich mit fich fortreifen. Stunden- 

lang fchon fielen ſchwere Regengüſſe 

auf das Dach des Blodhaufes, welches die 

Flößer nahe an ihrer Arbeitsftätte errichtet 
hatten. 

An einer Wand des Haufes lehnte das 
Handwerkszeug der Flößer: fchwere Aerte, 
Beile und große Sägen. 

„Eine fchredliche Nacht!” fagte Williams, 
der Dorarbeiter, die Tür des Blodhaufes 
aufftogend und in die Nacht hinausfehend. 
„Dir werden morgen böfe Arbeit haben, die 
Stämme glatt über den „Fall“ zu führen. 
Hoffentlich verläuft ſich das Waſſer noch ein 
wenig,” 

Er wandte fich in das Innere der Hütte 
zurück, wo die Slößer an dem fladernden Feuer 
lagerten, und fuhr fort: „Wo doch nur Bill 
mit dem Proviant bleibt? Wenn ihn das 
Wetter unterwegs erwifcht hat, gebe ich feinen 
Cent für die ganze Ware!” 

Es wurde ftill in der Hütte, 
der Arbeiter widelten fi bald in ihre 
Deden und legten fih zur Ruhe nieder, 
mährend der Dorarbeiter in dem fchmalen 
Kaum auf und ab ſchritt. Es mochte 
um die erſte Morgenftunde fein, als — 
ein lautes Klopfen an der Tür er 
tönte. Die Leute fprangen empor, 
Nachdem die Tür geöffnet, trat der 
— ein, doch er fam : 
3 allein. Hinter ihm trat ein J 
Unbekannter in das Licht des 
Feuers, bei deſſen Anblick der 
alte Fred, einer der Flsößer, 
zufammenzudte und mit der 
Hand über die Stirn fuhr. 





Die meijten 




















„Der Mann will nicht arbeiten, er ſucht 
einen gewiſſen David Grey“, antwortete der 
Hüttenwächter. 

Der Fremde war nähergetreien. Der helle 
Schein des Feuers beleuchtete fcharf feine 
hohe, breitfchultrige Geftalt. Trotz des kurz— 
gefchnittenen Dollbartes ſah man gleich, daß 
der Mann die Dreifig noch nicht überfchritten 
hatte, 

„Derzeibt, ihr Freunde, wenn ich unberufen 
bier. eindringe,” ſagte er entfchuldigend, 
mit flüchtigem Blid die verwilderten Gejtalten 
mufternd, „Eine befondere Angelegenheit 
führt mich hierher.“ 2 

Mehmt Platz und geniert Euch nicht. Wir 
find hier nicht in den Städten!“ antwortete 
Milliams gutmütig. „Alfo Ihe fucht jeman- 
den? Bier — in den Wäldern?” 

Die Flößer blidten neugierig auf dei 
Stemden, der ſich ruhig feines durchnäßten 
Rodes entledigt hatte und dann fo nahe zum 
‚Seuer heranrüdte, daß feine nafjen Beinkleider 
bald in der Hite dampften. Dann begann er: 
„Ich heiße Frank Donelly und jtamme aus 
& Norftown in Dirginia Ein heiliges 
Derfprehen, das mir mein Dater 
= in feiner Sterbeftunde abnahm, läßt 

mic gebt fhon feit zwei Jahren in 
k den Staaten umherirren. Mein Dater 
war Xotar in Norktown. Sein 
erfter Gehilfe hieß David Grey. 
Beide Männer waren Tugend» 
freunde. Wie es nun die Tätigkeit 
meines Daters fo mit fich brachte, 
fam es auch öfters vor, daß ihm 
bedeutende Geldbeträge zweds 
Teſtamentsvollſtreckung über» 
geben wurden, (ortſetzung folgt.) 
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| 
| 
Herr Sänftlich fpriht: „Wie Glück im Unglück ſchwebt, Mein Schwarm, das iftdie Jagd auf Schmetterlinge — | 
Hab neulih, meine Herr’n, ich erſt erledt. Schon dacht ich neulich, dag ic) einen finge, | 
i 
i 


zu MEZ 


Mein Neb, das nur für Falter war geſchlung 
Hab ich) im feuchten Element geſchwungen. 
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Doch als id) blindlings rannte querfeldein, Ins Waffer plumpft’ id), daß es ſchäumt' und ſpritzte. 
Sah id) den Abhang nicht — und fiel hinein, 





JEINE@ 
NN! 


Mag denfen Sie, wie meine Frau da lachte, So ſprach Herr Sänftlich — doch am Nebentiſche 
Als ich, ſtatt Schmetterlinge — Fiſche brachte!“ Bemerkt ein Gaſt: „Dies waren — faule Fiſchel“ 
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 Knaben=" Wäsche. 


Nr. X 2981 Taghemd in Kimonoform für kleine 

Knaben. Am Haisausschnitt Bandzug, Erforderlich 

für das Alter von I bis 2 Jahren: Etwa I m Stoff, 

60 cm brait. Schnitt für das Alter von I bis 2 und 
. 3 bis 5 Jahren vorrätig. 

..50 Pf. 


Nr. X 3096 Hemadbeinkleid mit Vorderschluss und 
langen Bündchenärmeln. Erjorderlich für das Alter 
von 5 bis 7 Jahren: Etwa 1,50 m Stoff, 80 cm breit, 
Schnitt für dag Alter von 2 bis 4, 5 bis 7 und 
8 8;bis I0 Jahren vorrätig. 
ſSere ....50 Pf 





N 
— 








Nr. x 3096 


Ar. X 2981 





Nr. X 2533 


Nr, X 2980 


Nr. X 2533 Unterbeinhleid mit angeseiztem Leibchen. 

Rückenschluss. Erforderlich für das Alter von 7 bis 

9 Jahren: Etwa 1,50 m Stoff, 80 cm breit. Schnitt 

für das Alter von 4 bis 6, 7 bis 9, 10 bis 12 und 
13 bis 15 Jahren vorrätig. 

SCHNUILENT. een) ...90 Pf. 


Nr. X 2980 Taghemd mit kurzen eingesetzten 
Aermeln. - Rückwarts Passe. Erforderlich für das 
Alter von I bis 2 Jahren: Etwa 90 cm Stoff, 80 cm 
breit. Schnitt für das Alter von 1 bis 2 und 3 bis 


5 Jahren vorrätig, . 
Schnitt Nr. X 2980.22. 200001 OHR, 














Gebrauchsfertige Schnittmuster liefert die „Elegante Mode“, Berlin W 9, Potsdamer Strasse 134 c. 
bei Restellungen, denen der Betrag (und 10 Pf. für Porto) nicht beigefügt ist, erfolgt die Zusendung 
der Muster unter V’ostnachnahme, 
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Kalle Süßfiesifen su Dunftobft. 


ine erfrifchende, füße Speife zu ge | verfühlt, mit 2 Eigelb abzicht und mit dem 
fchmorten Srüchten von frifhem oder | fteifgejchlagenen Eiweißichnee mifcht, Der 
Backobſt iſt befonders Kindern zuträglich. Flammerie ſchmeckt zu Stachelbeerkompott gut. 
Flammerie von Reis, 4 Pfund Reis läßt Schofolasenflanmerie, 150 Gramm Roch— 
man nach dem Reinigen in einen halben &i fchofolade und 1 Löffel Kakao werden in der 
Milch mit einer halben Stange Danilie, Zuder | Wärme erweicht mit % Siter Milch, so Gramnt 
und ein wenig Salz jowie einem Löffel Slau=- | Suder, ı Löffel Blauband und 1 Teelöffel 












"band gemifcht, weich ausquellen. Dann zieht | Danillezuder gemijcht aufgekocht. 75 Gramm 


man ihn mit zwei Eidottern. ab und rührt den | Grieß ſchwemmt man mit Waſſer ab, verrübrt 
feltaefchlagenen Eiweißfchnee darunter. In | ibn mit der Milch unter fleifigem Rühren bis 
eine mit Waffer ausgefpülte Korm aefüllt, Tüpt | zum Garwerden und gießt den Slammerie 
man ihn erfalten und jtürst ihn dann. Öben- | dann in eine ausgejpülte Sorm zum Erfalten 
auf leat man Suppenmafaronen und gießt | und Stürzen. 
Himbeerfaft darüber, Grießflammerie mit Füllung. % Pfund 
Buchweizengrütze mit Rhabarber. 4 Siter | Weizengrieß, % Kiter Milch, 50 Gramm Blau— 
Suchweizenarüge wird 5 band, eine Prife Salz 
mis lauwarmem Wafjer werden auf dem ‚Feuer 
gewaschen und in ein dick gefgcht, mit 75 
balbes Liter Milch mit Gramm Suder, Zitro— 
Suder und etwas Zimt nenzuaer, pier abgezoge— 
zu jteifen Brei gekocht. nen, bittereng aeriebenen 
Diefen vermifcht man Mandahr u i Ei⸗ 
mit zwei Eidottern und IN ; dot geſgiſch, der 
















einem Löffel hell zerlaſſe— da⸗ 
ner Blauband und rührt Ste 
den Slammerie über mit 






0 
genmarmeladd in die 
ausgefpüke Form getan. 
Die Oberſchicht bildet 
Griegmajje. Nach dent 
Erkalten und Stürzen 
legt man Marntelade 
obenauf. Zu Kinder» 
- geburtstagen gibt man 
diefe wohlfchmedende Kaltipeife noch mit 


ganz gelindem Feuer 
noch eine Weile Mit 
den fteif gejchlagenen 
Eiweißfchnee nach dem 
Abkühlen untermifcht, 
fchättet man ibn in die 
‚Form und aibt erfaltetes 
Rbabarberfompott, das 
mit Sitronenfaft und 
Zucker ſchmackhaft gedämpft it, dazu. 
Gebadene, Falte Wohnfpeife. Der Hohn | Schlaafahne befüllt, 
wird mit Milch und Blauband zu didem Brei Kalte Swiebadfpeife. Man Test 10 Zwie- 
feingerieben. Dann fügt man gehadte füge bäcke in eine Anrichtejchüffel und befüllt jie 
und bittere Mandeln, Zucker, gerveinigte | mit folgender Maſſe. 4 Kiter fühe Sahne, Focht 
Korinthen und einige Eigelb zu. Mitgeriebener | man mit einem Stücdchen Blauband, Suder, 
Semmel und dem jteifen Eimweißfchnee ge- , Danillezuder, Nelke, Zimt und etwas Rotwein 
mifcht, füllt man die Maſſe in die mit zer- | auf und durchtränkt damit die Zwiebäcke. 
lajiener Blauband ausgejteichene Speifejorm | Dann füllt man ein beliebiges Kompott darauf 
und läßt fie 1 bis 15 Stunden bei mäßiger | und jtellt die Speife recht kalt. Man Fann jie 
Bite baden. Man ftellt die Sorm in ein auch ftatt von Swiebad von Keks zubereiten. 
Woafferbad während des Badens. Nohe, fühe | Dieſe ſSüßſpeiſe muß aber drei Stunden vor dem 
Sahne gibt man als Soße. Verſpeiſen kalt ſtehen, um völlig durchzuziehen. 
Flammerie von Kartoffelmehl. Das Kar— Arme-Ritter-Speife, Ungeröjtete Swiebad- 
toffelmehl muß mit Falter Milch erſt Elar ger ſchnitten ehrt man nach dem Einweichen in 
tühr. werden, Inzwifchen läßt man in der | Milch, Ei, in Semmelbröfeln um und bädt 
Botips Milchmenge Danilfezuder, Roſinen, fie in fievender Blauband. In eine Schüffel 
eich Res Zitronat und ein Stüdchen Blau= | gefchichtet, füllt man heißes Kompott darüber, 
band ausfochen. Das aufaelöfte Kartoffelmehl | legt eine zweite Schicht gebadener Swiebäde 
wire, unter fleikigen Rühren dazu gegofien | darauf und preßt einen Teller darüber bis 
und zu diden Brei gefocht, den man, etwas | zum Erfalten, 
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en 


Die Bäuerin, mer kant Ruh, Die Wiege drum des feinen Hang y in Hänschen lacht vergnügt, ' 
Dod leider gibt ihr Aindsnicht Kup, Berfnüpft fie mit des Kühleing Schwanz lich wird gewiegt. 
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